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Im Rahmen der jährlich vom Fachbereich Theologie der HA XI in Kooperation mit der keb-
DRS durchgeführten Studientagungen der Reihe „Spirituelle Theologie“ beschäftigte sich 
im Februar 2014 eine 28köpfige Gruppe von haupt-, neben- und ehrenamtlich Tätigen in 
der Erwachsenenbildung sowie Verantwortlichen in Kirche und Gesellschaft zwei Tage mit 
dem christlich so zentralen, in der Reichweite seiner (Be-)Deutung schwierigen und 
herausfordernden Symbol des Kreuzes: in der breiten Öffentlichkeit immer wieder 
debattiert, in der Theologie kontrovers diskutiert, in seiner gewaltigen Variationsbreite auch 
außerhalb der Mauern christlicher Tradition vertraut und doch zunehmend fremd 
geworden.  
 
Unbestritten war: mit Bildern, Texten und Begriffen aus der Tradition, die den Tod Jesu am 
Kreuz erschließen sollen, tun wir uns schwer. Was seit Jahrhunderten zur Kirchensprache 
gehört, was die grundlegenden Bekenntnisse unserer Kirche geprägt hat und sich in fast 
allen Liedern zur Passionszeit wiederfindet, können viele nur noch zaghaft oder gar nicht 
mehr nachvollziehen, nicht mehr mitbeten und mitsingen: Opfer und Hingabe, Stellver-
tretung, ein Tod für unsere Sünden, Jesu Haupt voll Blut und Wunden, am Kreuz für uns 
geschlachtet… Viele Fragen haben sich aufgetan: Wer soll das heute noch richtig 
verstehen? Was geschieht in den Köpfen und Herzen derer, die solche Lieder singen? Wie 
wirkt das auf andere?  
 
Die Rede vom Kreuz als Herzstück christlichen Glaubens erschließt sich nicht - und immer 
weniger - von selbst; doch fehlt es vielfach an Überzeugungs- und Sprachkraft, um in der 
Öffentlichkeit, auch Menschen guten Willens gegenüber, mitvollziehbar zu machen, warum 
das Kreuz ein christlich so zentrales Symbol, warum seine Botschaft für das Leben aller so 
wichtig ist?  
 
Im Ringen darum, wie die rettende und erlösende Kraft des Kreuzes zu verstehen sei, 
wurde auch nach den Ursachen der Sprach-, Verstehens- und Verständigungsnot gefragt: 
Warum kommen wir aus den überlieferten Sprachspielen nicht heraus? Warum bleiben wir 
so oft im liturgischen und theologischen Jargon hängen? „Vom Kreuz Christi kommt die 
Freude in die Welt“, heißt es in der Karfreitagsliturgie. Warum wird das so wenig verständ-
lich und erfahrbar? „Wir preisen Deinen Tod ...". Warum soll ausgerechnet die Verkün-
digung eines gewaltsamen Todes erfreulich sein? Wie konnte es zu solchen eklatanten 
Missdeutungen und Fehlverständnissen des Kreuzsymbols überhaupt kommen und wo 
haben Christen/-innen womöglich selbst dazu beigetragen, dass das Kreuz vielfach eher 
mit einer Verklärung des Leidens oder gar mit Gewaltverherrlichung als mit Erlösung in 
Verbindung gebracht wird ? Wo zeigt sich vielleicht auch eine Selbstbeschränkung ohne 
Kraft zum wirklichen Dialog und  zum schöpferischen Streit um die Wirklichkeit?  
 
Gegenüber dem immer noch mitschwingenden Verdacht, Christen seien ins Negative ver-
liebt, fixiert auf Schuld, Sünde und Opfer wurde deutlich: das unglaublich Herausfordernde 
ist nicht das Kreuz, sondern die Osterbotschaft vom gekreuzigten Auferstandenen. Nicht 
das Kreuz erlöst, sondern die Liebe Gottes, die darin bis zum Äußersten geht, die stärker 
ist als selbst die brutalste Gewalttat und das vermeintlich sinnloseste Sterben. Keine 
Leidverklärung also, keine Beschönigung der Brutalität des faktischen Kreuzesgeschehens 
und der realen Leidens- und Gewaltgeschichte, sondern das Gegenteil. Ähnliches wurde 
bezüglich der kaum zu bestreitenden Pervertierung des Gottesbildes deutlich: Das Kreuz 



offenbart nicht einen über die Sünde der Menschen erzürnten Vatergott, der das blutige 
Opfer seines Sohnes gefordert hat, um sich versöhnen zu können, sondern das Geheimnis 
Gottes, zentral angeschaut im menschlichen Leiden. Das Kreuz Jesu als Konsequenz 
seiner Lebenspraxis und Botschaft zeigt österlicher beides: den Abgrund mitmenschlicher 
Gewalttätigkeit und den unauslotbaren Abgrund göttlicher Treue und Liebe. Das hat Folgen 
für die persönlichen wie gesellschaftlichen Verhältnisse. Weder wegschauen noch 
sadomasochistisch den Blick auf Gewalt zu fixieren ist angesagt, sondern genaues 
Hinschauen: auf die Opfer und Täter, in uns selbst und in allem: diese Realität gilt es, 
„fromm“ zu betrachten; das ist die christliche Mystik der offenen Augen.  
 
Aus dieser Perspektive wurden im Rahmen von Impulsvorträgen und Gesprächen, durch 
theologische, spirituelle und meditativ-kontemplative Zugänge sowie in Auseinanderset-
zung mit Literatur und Kunst verschiedene Dimensionen vom Kreuz entfaltet und konkre-
tisiert. Deutlich wurde: Die Osterbotschaft vom Gekreuzigten ist „alternativlos wichtig. Es 
geht um die Offenbarung und Offen-legung der Verhältnisse im Lichte der göttlichen 
Gerechtigkeit und Liebe. Das österliche Bekenntnis zum Kreuz Christi ermöglicht und 
fordert eine klare Option im Denken und vor allem im Tun. Es geht um entsprechende 
Veränderung der Verhältnisse und Verhaltensweisen. Das ist keine bloß kirchliche oder 
religiöse Angelegenheit, es geht um die Wirklichkeit im Ganzen“ (G. Fuchs) 
 
 
Dr. Erika Straubinger-Keuser 
22.6.2015 
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